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316et, S>etr Pfarrer, bag tear bod) früher nicf)t Steine 33ätbel ßeult
bert gangen Sag ©g toirb niemanb meßr heiraten irt ber gangen ^ßfalg.

@o rief eg butcßeinanbet. (@cßluß folgt.)

Bampfluji
Schlägt nur tote leifes Beben
(Ein <Ed)o mir ans ©Ijr,
So siel; id) fold) (Erleben

Scheinbarem grieben oor.
«tantr? t). (Süfdjer.

Bas fputn
2So£)Itätig ift be§ geuerë Sftadjt,
SBerm fte ber SKertfd) begäljmt, betüacE)t,
llnb toaê er Bilbet, toa§ er fdjafft,
Sa§ banït er biefer $imirtel§!raft.
Sbodj furchtbar toirb bie Jgnmmetêïraft,
SBenn fie ber geffel fidj entraffi,
©irdjertritt auf ber eignen ©pur
Sie freie Sodfter ber Jiatur. sdiin«.

9Jiit biefen Sßorten fcßilbert ung ber Siebter in feinem Sieb bon ber
©Iode bie großartige SKad)t be§ geuetg; toenn ioir feine ©arftellung ber
geuergbrunft lefen ober gar felber ftaunenb unb fcfiauernb bor einem bten=
nenben ^aufe fteßen, fo ergreift ung biefe tounbetbate nnb furchtbare
9îaturerfd)eimmg in ißtet ©röße unb ©igenart. Qerftötenb, ja bernießtenb
ioirït ßiet bie rote glamme; fie güngelt immer loeiter, überall etßafcßenb,
ioag fie betfcßlingen tonne toie ein lebenbigeg SBefen, big fie öor bem feften
©tein ber blattet $alt machen muß. gßt toaßteB ffteidßi ift aber bie Suft:
formlog, gteng'enlog feßeint fie fid) ßiet auggubeßnen, mit fid) reißeub in
ungeheurer SSetoegung, ioag fie in fid) aufgenommen ßat.

SSag ift bag geuer? fo fragt ber bentenbe äftenfcß, ber fid) an ber © r=
f d) e i n u n g ber ©inge nicht genügen läßt, fonbern ttad) ißtem Sßefen
forfeßt. grüßet gäßlte man bag geuer gu ben biet ©lementen ober Itr=
ftoffen, gufammen mit SBaffet, Suft, ©rbe. ©iefe füllten bag SBeltaïï er=
füllen, aïïeg ïonnte nur aug ißnen gefeßaffen fein, fie felbft feilte man meßt
toieber gerlegen ïônnen. Sfbet ïeineg üon biefen alten biet ©lementen
ift toitïlid) alg ttrftoff gu betrachten: Suft, Sßaffet unb ©rbe ßaben fid) alg
3ufammenfeßungen einfacher (Stoffe erioiefen, unb bag geuer — nun, bag
ift iiberßaußt tein (Stoff, fonbern eben nur eine ©rfeßeinung, bie fid) ßäufig
geigt, toenn fid) ein (Stoff mit einem anbern, bem ©auerftoff, berbinbet, bag
ßeißt bei bem SSorgang, ben toit SSetbrennung nennen.

©amit ift nun freiließ über bag SBefen beg geuerg redßt toenig gefagt;
eg bleibt ung troß aller 28iffenfd]aft eine geßeimnigbotte unb merttoürbige
©rfeßeinung unb toit begreifen eg, baß fieß bie alten 33ölfex, befonberg bie
©tieeßen mit ißter ftarfen ißßantafie bag geuer nur alg eine $ i m m e I g=

traft ertlären tonnten, alg ettoag, bag eigentlich nießt auf ber ©rbe gu
Saufe fe-i, fonbern bort ben ©öttern ben ÜDÜenfcßen gefeßentt ober gar bon

ttoas mtr im Ejerjen läutet,
3d) fag' es franf unb frei;
©b's mancher aueb mifjbeutet,
Das ift mtr einerlei.
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Aber, Herr Pfarrer, das war doch früher nicht!... Meine Bärbel heult
den ganzen Tag... Es wird niemand mehr heiraten in der ganzen Pfalz.

So rief es durcheinander. (Schluß folgt.)

Kampflust.
Schlägt nur wie leises Beben

Ein Echo mir ans Ghr,
So zieh ich solch Erleben
Scheinbarem Frieden vor.

Nanny v. Lscher.

Das Feuer.
Wohltätig ist des Feuers Macht,
Wenn sie der Mensch bezähmt, bewacht.
Und was er bildet, was er schafft,
Das dankt er dieser Himmelskrast.
Doch furchtbar wird die Himmelskraft,
Wenn sie der Fessel sich entrafft,
Einhertritt auf der eignen Spur
Die freie Tochter der Natur. Schiller.

Mit diesen Worten schildert uns der Dichter in seinem Lied von der
Glocke die großartige Macht des Feuers; wenn wir feine Darstellung der
Feuersbrunst lesen oder gar selber staunend und schauernd vor einem bren-
nenden Hause stehen, so ergreift uns diese wunderbare und furchtbare
Naturerscheinung in ihrer Größe und Eigenart. Zerstörend, ja vernichtend
wirkt hier die rote Flamme; sie züngelt immer weiter, überall erhäschend,
was sie verschlingen könne wie ein lebendiges Wesen, bis sie vor dem festen
Stein der Mauer Halt machen muß. Ihr wahres Reich ist aber die Luft:
formlos, grenzenlos scheint sie sich hier auszudehnen, mit sich reißend in
ungeheurer Bewegung, was sie in sich aufgenommen hat.

Was ist das Feuer? so fragt der denkende Mensch, der sich an der E r-
scheinung der Dinge nicht genügen läßt, sondern nach ihrem Wesen
forscht. Früher zählte man das Feuer zu den vier Elementen oder Ur-
stoffen, zusammen mit Wasser, Luft, Erde. Diese sollten das Weltall er-
füllen, alles konnte nur aus ihnen geschaffen sein, sie selbst sollte man nicht
wieder zerlegen können. Aber keines von diesen alten vier Elementen
ist wirklich als Urstoff zu betrachten: Luft, Wasser und Erde haben sich als
Zusammensetzungen einfacher Stoffe erwiesen, und das Feuer —- nun, das
ist überhaupt kein Stoff, sondern eben nur eine Erscheinung, die sich häufig
zeigt, wenn sich ein Stoff mit einem andern, dem Sauerstoff, verbindet, das
heißt bei dem Vorgang, den wir Verbrennung nennen.

Damit ist nun freilich über das Wesen des Feuers recht wenig gesagt;
es bleibt uns trotz aller Wissenschaft eine geheimnisvolle und merkwürdige
Erscheinung und wir begreifen es, daß sich die alten Völker, besonders die
Griechen mit ihrer starken Phantasie das Feuer nur als eine Himmels-
kraft erklären konnten, als etwas, das eigentlich nicht auf der Erde zu
Hause sei, sondern von den Göttern den Menschen geschenkt oder gar von

lvas mir im Herzen läutet,

Ich sag' es frank und frei;
Gb's mancher auch mißdeutet,
Vas ist mir einerlei.



tiefen ben ©öttern geraubt toorben fei. STm beutticE)ften bringt tiefen
©tauben bie ©rgätjtung bon 5|}rometï)euê gum 2Iuêbrud. Siefer, ein

geint ter ©otter, führte auf eigene gauft, otjne göttliche Epitfe unb ©egen,
fein Seben auf ber ©rbe unb ijatie tjier bie Sîenfdjen erfdjaffen. ©r bil=
bete fie, fo ergätjtt tie ©age, au§ einer ©rbfdjotte unb berforgte fie mit
allem, beffen fie gum Seben beburften, mit Saïjrung, SIeibung unb 2Bot)=

nung, baê tfeifjt er tetjrte fie bie Ihmft gu tneben, gu bauen, gu pfiangen, gu
jagen, gu fifdEjen, gu reiten. 3tur baê geuer bannten fie nod) nidjt; fie
ftanben bemnad) auf einer fetjr befdjeibenen ©tufe ber menfdjtidjen ©nt=
toidtung, tneil baê geuer fetjlte, baê ten ©öttern gehörte, bie eê itjnen alê
ten ©efdjöftfen i|teê geinbeê borenttjietten. Slber ißromettjeuä fdfjaffte
9îat: er naïjm einen biirren ißftangenfienget unb Berührte bamit ben 3Ba=

gen beê ©onnengotteê .fpelioê, ber jeben Sîorgen feine gatjrt buret) bie
Suft antrat. Ser ©tenget fing geuer, unb ber fftaub gelang: tjinfort
fatten bie Sîertfdjen tiefe ipiatinetêïraft gu it)rer Verfügung unb bamit be=

tant iljr gangeê Seben einen anbern betrieb: in ®rieg unb grieben ftanb
ber Stenfdj beffer geriiftet ta unb baê ©efdjtecfit, baê ^romettjeuê gefdjaffen,
tnurbe bon ben ©Bttern beê ^immelê nod) unabhängiger alê biêtjer. @ei=

neu ©djöfifer aber ereilte bie ©träfe ber Städjtigen für feinen fftaub : ißro=
metïjeuê tnurbe gefeffelt itnb tjocfj oben im ^auïafuêgebirge angefdjmiebet,
toeïjrtoê fireiêgegeben ber ®taue unb beut ©djnabet eineê SIblerê, ber iïjm
tägtidj feine Seber tferauêtjatfte, oljne baff er ein ©nbe feiner Qual fat),
ta fie immer tnieber nadjtondiê, biê iljm ff>at erft ber ©otterfotjn ^eraïleê
©rlöfuttg bradjte.

Siefe ©age geigt bie 2Bid)tigïeit beê geuerê für bie ©nttoidtung ber
ntenfdjlidjen Kultur. Stud) in anbern Solïêborfteïïungen ffnett baê geuer
eine grofje Sotte, befonberê buret) bie Sranboftfer, bie ben ©ötern barge=
BracEit tnurben. Stan badjte fid), baff, tnenn baê geuer ein Ofafertier ober
eine Qftfergabe bergel)rte unb nur bie SIfdje übrig tief), baê ^oftbarfte an
ber ©abe beê Stenfdjen bent ©otte gugefüljrt tnerbe. Sîandjatal finbet fid)
audi ber ©taube, baff baê geuer, bom ©otte felbft gefenbet, bie ©abe ent=
günben müffe (bergt, bie ©rgätjtitng bon ©tiaê auf bem. Serge Marmel,
bie auê ber Sibel beïannt ift). Stenn geuer in einem $aufe angetjt, fo
benït îjeute nod) mandjer, ber Stifj fei ein Sote ©otteê, ber ben Sefifser
ftrafen toollte, tneil er fid) tie füöfdidje ©ntfteïjung beê geuerê nidjt an=
berê alê burdj einen göttlictjen ©ingriff erïtaren ïann.

gft eê nun toirïlicl) Iratjr, bafj baê geuer auf ber ©rte eigentlich ein
grembling ift? @d)on bie 5fh:outett)euêfage beutet ettnaê Sîidjtigeê
an, toenrt fie ergäljlt, ber Stiefe ïjabe baê geuer mit einem bürren ißftam
genftengel bom Stetgen beê ©onnengotteê auf bie ©rte gebracht : baê ift
ein Jpintneiê barauf, baff butdj bie ©onnentbärme auf ber ©rte @tebpen=
unb SBalbbränbe gu entfteïjen fSflegen. Xtnb audj ber Sliü ift ja gum gröf3=
ten Seil alê eine golge ber ©rtoärmung ber Sfiutofpïjâre burd) bie Sonne
gu betradjten.

SIber abgefeïjen bon ber ©onne liegt ein großer geuerïjerb in ter
©rte felbft, bereu gnnereê ja béïanntlidj bon feuerflüffigen Staffen ober
brennenben ©afen erfüllt ift. Qeugniê babon geben bie bulïanifdjen
SI u ê b r ü d) e unb bie geuererfdjeinungen, inie fie bei großen
©rbbeben, g. 33. in ©an grangiêïo unb îi'trgtidj in Steffina gu Sage ge=

diesen den Göttern geraubt worden sei. Am deutlichsten bringt diesen
Glauben die Erzählung von Prometheus zum Ausdruck. Dieser, ein
Feind der Götter, führte auf eigene Faust, ohne göttliche Hilfe und Segen,
sein Leben auf der Erde und hatte hier die Menschen erschaffen. Er bil-
dete sie, so erzählt die Sage, aus einer Erdscholle und versorgte sie mit
allem, dessen sie zum Leben bedurften, mit Nahrung, Kleidung und Woh-
nung, das heißt er lehrte sie die Kunst zu weben, zu bauen, zu pflanzen, zu
jagen, zu fischen, zu reiten. Nur das Feuer kannten sie noch nicht; sie

standen demnach auf einer sehr bescheidenen Stufe der menschlichen Ent-
Wicklung, weil das Feuer fehlte, das den Göttern gehörte, die es ihnen als
den Geschöpfen ihres Feindes vorenthielten. Aber Prometheus schaffte
Rat: er nahm einen dürren Pflanzenstengel und berührte damit den Wa-
gen des Sonnengottes Helios, der jeden Morgen seine Fahrt durch die

Luft antrat. Der Stengel fing Feuer, und der Raub gelang: hinfort
hatten die Menschen diese Himmelskraft zu ihrer Verfügung und damit be-
kam ihr ganzes Leben einen andern Betrieb: in Krieg und Frieden stand
der Mensch besser gerüstet da und das Geschlecht, das Prometheus geschaffen,
wurde von den Göttern des Himmels noch unabhängiger als bisher. Sei-
neu Schöpfer aber ereilte die Strafe der Mächtigen für seinen Raub: Pro-
metheus wurde gefesselt und hoch oben im Kaukasusgebirge angeschmiedet,
wehrlos preisgegeben der Klaue und dem Schnabel eines Adlers, der ihm
täglich seine Leber heraushackte, ohne daß er ein Ende seiner Qual sah,
da sie immer wieder nachwuchs, bis ihm spät erst der Göttersohn Herakles
Erlösung brachte.

Diese Sage zeigt die Wichtigkeit des Feuers für die Entwicklung der
menschlichen Kultur. Auch in andern Volksvorstellungen spielt das Feuer
eine große Rolle, besonders durch die Brandopfer, die den Götern darge-
bracht wurden. Man dachte sich, daß, wenn das Feuer ein Opfertier oder
eine Opfergabe verzehrte und nur die Asche übrig ließ, das Kostbarste an
der Gabe des Menschen dem Gotte zugeführt werde. Manchmal findet sich

auch der Glaube, daß das Feuer, vom Gotte selbst gesendet, die Gabe ent-
zünden müsse (vergl. die Erzählung von Elias auf dem Berge Karmel,
die aus der Bibel bekannt ist). Wenn Feuer in einem Hause angeht, so
denkt heute noch mancher, der Blitz sei ein Bote Gottes, der den Besitzer
strafen wollte, weil er sich die plötzliche Entstehung des Feuers nicht an-
ders als durch einen göttlichen Eingriff erklären kann.

Ist es nun wirklich wahr, daß das Feuer auf der Erde eigentlich ein
Fremdling ist? Schon die Prometheussage deutet etwas Richtiges
an, wenn sie erzählt, der Riese habe das Feuer mit einem dürren Pflan-
zenftengel vom Wagen des Sonnengottes auf die Erde gebracht: das ist
ein Hinweis darauf, daß durch die Sonnenwärme auf der Erde Steppen-
und Waldbrände zu entstehen Pflegen. Und auch der Blitz ist ja zum groß-
ten Teil als eine Folge der Erwärmung der Atmosphäre durch die Sonne
zu betrachten.

Aber abgesehen von der Sonne liegt ein großer Feuerherd in der
Erde selbst, deren Inneres ja bekanntlich von feuerflüffigen Massen oder
brennenden Gasen erfüllt ist. Zeugnis davon geben die vulkanischen
A u s brüche und die Feuererscheinungen, wie fie bei großen
Erdbeben, z. B. in San Franzisko und kürzlich in Messina zu Tage ge-
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treten finb, Sn tleinerem 2Kafe finbeit toir baS jjeuex auf bcr ©rbe in
jenen ©egenben, too gxofe 5ßetxoIeumquelIen boxhanben finb, 3. S3, in
S3aïu in bex 3?ä£)e be§ faffifdjen SJteexeS. Sie ©afe, bie biefen Quellen
buret) (Srbriffe enttoeidjen, entgünben fidt) leidet an bex toaxmen ßuft, fo baf
auS bex @xbe ißexfienS t)ot)e flammen auffteigen, um bie fid) bie iöetootjnex
jener ©egenb anbetenb bexfammeln, ba fie, ben natürlichen Qufammenhang
bex ©inge nidjt exïennenb, bie ©öttex im <SjaieIe glauben (geuexanbetex).

@3 gibt aber ©egenben, too toebex Sulïane nod) ©xbflammen fidjtbax
finb unb too aucf) bex 33Iij} feiten ba§ jfeuer auf bie @xbe bringt; e§ finb
bie§ bie gemäßigten unb tälteren Striche bex ©rbe, bie be§ geuexê bodj
befonbexê bebürfen, toeil bie Sonne iljnen getoohnlidj nidjt genug £id)t
unb SBärme fpenbet. fgn biefen ©egenben ift baê g^uex ein ©rgebniS fin=
nenbex SIxbeit be§ SJtenfdjen; biefex bringt eê ïjerbor, um eS feinen gtoeden
bienftbar gu machen. ©§ ift hier nur feiten ba§ toilbe ©lement, bat» toir bei
bex geuexSbxunft fûxdjten unb ohnmächtig betounbexn, fonbern ein ge=
Ijoxfamex ®iener unb Reifer be§ 2Jtenfd)en, bex itjn gu t)öl)exex Kultur
führt. ©xft burdj bie SSenufitng beS geuexS, fo fagt ein ©elebjxter, ift ber
SRenfd) gang über ba§ Siex ï)inau§getoad)fen; bie SJiöglidjfeit, auf bex
@xbe al§ tperrfdjex aufgutxeten, bexbanït ex gum gxöften Seil biefem
„©dement".

SBogu bient bem iïJienfcfjen baê gertex? — Sftan ïann aïïe bie mannig=
faltigen Stntoenbnngen beSfelben in gtoei SBoxten gufammenfaffen: e§ gibt
iïjm £ i dj t unb 2B ä r m e, obex nodi ïûxger : eê exfeigt i h m bie
Sonne.

Sa3 $euex al§ S i tf) tquelle finben toir in ben bexfdjiebenften
men: bom einfachen ^ienffan, ber, in einen Sing an bie SBanb ge=

ftedt, bie xaudjgefd)toärgte «pütte unfexex S3orfat)ren notbüxftig erleuchtete,
gingen biefe gum ®exgenïid)t unb gux 0 11 a m f> e über, bie fid) ja
bi§ heute nidjt Ijd6en gong berbxängen laffen. Sonft ift aber an bie
©teile biefex Sidjtqueüen faft überall gunädjft ba§ ß e u dj t g a § getxe=
ten, in ben Käufern unb auf ben ©trafen, ©nblid) muf bie @ I e ï t x i g i=

tat bem 2Kenfd)en ein geuex exgeugen, ba§ alle anbexn an Seudjtïxaft
überragt, unb überall, too bie „toeife ^ofle", bie SSafferïxaft, bienftbar ge=
macht toexben ïann, ift ba§ eleïtxifd)e im S3egriff, bie anbexn Strien
bon 33eleudjtung auS bem ^elbe gu fd)Iagen. ®ie ïjerrlicbje Sogenlartope be=

leuchtet mit magifdjem ©lang Sïjeatex unb l^ongextfäle, ©trafen unb
Bahnhöfe, unb bie befcfjeibene ©lüljlamfe ift bi§ in bie Ställe be§ Säuern
unb in bie SBebïeïïer be§ Heimarbeiters gebxungen.

25ie ßeudjtfxaft beê $euex3 biente bon jefex bem SSenfdjen aud) als
eine SIxt fjeidjenffxadje.

„Sßenn bon Sexg gu Sexg
Sie f^euexgeichen flammenb fid) erheben" —

bann toiffen bie llrnex, baf bex Sag bex greifet bxüben in IXntextoalben
angebrochen ift unb ïônnen nun auch iljrexfeitS an§ SBexï gefen. §Im
einfamen ©txanbe beS SJteexeS fteljt bex ß e u dj 11 u x m ober bxaufen an
feidjtex ©teile harrt baS fÇeuexf d)iff bex heimïehxenben ©eglex unb
toeift ihnen mit feinem Sid)t bie ©infahxt be§ Hafmê* SïxtdE) bie 33exïeljx°=
mittel bex Seugeit laffen ba§ f^euex feine ©fixaife bei Sacht reben: bie
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treten sind. In kleinerem Maße finden wir das Feuer auf der Erde in
jenen Gegenden, wo große Petroleumquellen vorhanden sind, z. B. in
Baku in der Nähe des kaspischen Meeres. Die Gase, die diesen Quellen
durch Erdrisse entweichen, entzünden sich leicht an der warmen Luft, so daß
aus der Erde Persiens hohe Flammen aufsteigen, um die sich die Bewohner
jener Gegend anbetend versammeln, da sie, den natürlichen Zusammenhang
der Dinge nicht erkennend, die Götter im Spiele glauben (Feueranbeter).

Es gibt aber Gegenden, wo weder Vulkane noch Erdflammen sichtbar
sind und wo auch der Blitz selten das Feuer auf die Erde bringt; es sind
dies die gemäßigten und kälteren Striche der Erde, die des Feuers doch
besonders bedürfen, weil die Sonne ihnen gewöhnlich nicht genug Licht
und Wärme spendet. In diesen Gegenden ist das Feuer ein Ergebnis sin-
nender Arbeit des Menschen; dieser bringt es hervor, um es seinen Zwecken
dienstbar zu machen. Es ist hier nur selten das wilde Element, das wir bei
der Feuersbrunst fürchten und ohnmächtig bewundern, sondern ein ge-
horsamer Diener und Helfer des Menschen, der ihn zu höherer Kultur
führt. Erst durch die Benutzung des Feuers, so sagt ein Gelehrter, ist der
Mensch ganz über das Tier hinausgewachsen; die Möglichkeit, auf der
Erde als Herrscher aufzutreten, verdankt er zum größten Teil diesem
„Element".

Wozu dient dem Menschen das Feuer? — Man kann alle die mannig-
faltigen Anwendungen desselben in zwei Worten zusammenfassen: es gibt
ihm Licht und Wärme, oder noch kürzer: es ersetzt ihm die
Sonne.

Das Feuer als Lich tquelle finden wir in den verschiedensten For-
men: vom einfachen Kienspan, der, in einen Ring an die Wand ge-
steckt, die rauchgeschwärzte Hütte unserer Vorfahren notdürftig erleuchtete,
gingen diese zum Kerzenlicht und zur Öllampe über, die sich ja
bis heute nicht haben ganz verdrängen lassen. Sonst ist aber an die
Stelle dieser Lichtquellen fast überall zunächst das Leuchtgas getre-
ten, in den Häusern und auf den Straßen. Endlich muß die Elektrizi-
tät dem Menschen ein Feuer erzeugen, das alle andern an Leuchtkraft
überragt, und überall, wo die „Weiße Kohle", die Wasserkraft, dienstbar ge-
macht werden kann, ist das elektrische Feuer im Begriff, die andern Arten
von Beleuchtung aus dem Felde zu schlagen. Die herrliche Bogenlampe be-
leuchtet mit magischem Glanz Theater und Konzertsäle, Straßen und
Bahnhöfe, und die bescheidene Glühlampe ist bis in die Ställe des Bauern
und in die Webkeller des Heimarbeiters gedrungen.

Die Leuchtkraft des Feuers diente von jeher dem Menschen auch als
eine Art Zeichensprache.

„Wenn von Berg zu Berg
Die Feuerzeichen flammend sich erheben" —

dann wissen die Urner, daß der Tag der Freiheit drüben in Unterwaiden
angebrochen ist und können nun auch ihrerseits ans Werk gehen. Am
einsamen Strande des Meeres steht der Leuchtturm oder draußen an
seichter Stelle harrt das Feuerschiff der heimkehrenden Segler und
weist ihnen mit seinem Licht die Einfahrt des Hafens. Auch die Verkehrs-
Mittel der Neuzeit lassen das Feuer seine Sprache bei Nacht reden: die
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Soïomotibe pat „feurige Slugett", unb baê rote Sic^t ift auf bert SSaï)riï)ôfen
ein toicptigeê Qeidjen beim ©infapren ber 8üge.

Siel toic^tiger nod) ift baê jÇeuer bem Sftenfcpen alê 2B ä r m e*

quelle. ®ie §euerftätte ift pier gum SKittelfmnït beê Sebenê getoox*
ben, um baê fid) Stong unb 2XIt, fDîann unb grait unb Einher immer toiebex

gefammelt paben. 3)er pauêlicpe £jerb, auf bem baê $euex erpalten toirb,
gibt nidjt nur Sicpt, ex e x to ä r m t bor allem bie gange $amilie, bie fid)
um iï)n lagext; buxd) ipn toirb ber 21ufentpalt im $aufe befonbexê bei
iJiaept in ïâltexen ©egenben toûnfipenêtoert; buxd) iïjn toirb aucp bie
Sftaplgeit ledex gemacpt, inbem bie $ o d) u n ft ber ^auêfxau ipr größere
Sebeutung gibt. 2)er offene £erb toirb gum 0fen, ber 0fen fcpafft be=

Iqaglidqe, bauexnbe SBärme unb feffelt audj ben SKann im SBinter anê
^auê, rnacpt ipm unb feiner gangen gamilie eine ftiHe Sefdjäftigmtg mög=
lief) unb toünfäjbax, unb fo erpält baê guutilienleben buxd) baê geuex
erft feine Seftânbigïeit. Slucp bie geiftige SIxbeit pat bex ÜDtenfdj erft im
^aufe, alfo am geuer gelernt; toertn eê ipm beï^aglià) unb gemütlich tourbe,
blieb er lange fipen unb lernte bie ®unft beê Sefenê unb Scpxeibenê, toogu
bem perumftxeifenben Säger unb Krieger fonft toopl bie ©ebulb fehlte.

SBie toidjtig bie pâuêlidje geuexftätte alê SMxmequeïïe für bie pöpexe
Kultur getoorben ift, toirb befonbexê bann ïlax, toenn toir bebenïen, baff
baê $euer in jenen beftänbig erhalten blieb, toaprenb eê fonft
fepx feptoex gu ergeugen toax. SSMx ïennen bie müpfame SIrt, toie einige
toilbe Sôlïex peute nod) burd) baê ffteiben bon folgern geuex maepen
müffen; aud) baê geitexgeug unferer ©roffbäter mit (Stein unb Qünb=
feptoamm toar fdjtoex gu panbpaben, unb toir madjen unê îjeute, too ba§
Qünbpölgcpen fo fdjnell feine ©ienfte tut, ïaum mepr einen Segriff, toeldje
Sebeutung eine bauernb untexpalienbe $euexftätte für jene Seiten patte.
Sm alten Sont genof; fie fogar ben Sdjup bex ^eiligïeit : befonbere fßrie=
fterinnen, bie Seftalinnen, patten für bie ©rpaltung beê fjeuerê auf
bem Slltare iîjrer ©öttin gu forgen.

Sielleidjt nod) toid)tigex ift ein anberex ©ienft, ben baê toärmenbe
geuer bem Sienfcpen geleiftet pat. ©ê I)at ipm gum ©ebxaucp beê © i f e n_ê
unb bex SRetaHe überpaupt bexpolfen. Scpon bie toeid)fien SRetaUe toie
©olb unb Silber, aud) Tupfer, Slei unb Qinn, bebüxfen bex geuertoäxme,
um gefdjmolgen gu toexben, am $euer ïann man fie mit Seidjtigïeit biegen,
tjämmern unb formen. Sn toiebiel pöperem SOlafje ift aber baê © i f e n erft
mit ipilfe beê geuexê bextoenbbax! @ê ïommt feiten in ber Satux rein
box, mufs alfo guexft bon ber Sexbinbmtg mit anbern Stoffen burdj ben
Sdjmelgprogefj befreit toerben, unb aucp bann ift eS nur bei popet SBäxme

gu bearbeiten, llnb ber Sftenfcp ïjat eê toaprlidj toeit gebxadjt in biefex
®unft: SB äffe unb Sôerïgeug, feine toieptigften Reifer bei ber ®ul=
turaxbeit, finb nur in iljren einfaepften gormen auê Stein opne bie fKit=
toirïung beê benïbar. llnb toenn toir Ijeute in eine 2Jtafd)inen=
ober SBaffenfabriï eintreten, ift ba ein eingigeê Stüd, baê nicfjt borljer im
fetter geftanben pat? ©egoffen, getoatgt, gefepmiebet, tourben fie unter
feinem Sltem gu immer neuen formen, bie unfere Setounberrtng erregen.

Sexgeffen toir auep nidjt, ba^ eine befonbere SCxt ber SBaffe, bie peute
faft auêfdjliefjlidj in Setradjt ïommt, bie $ e u e r to a f f e, bem $euer
nidjt nur ipxe iperftellung, fonbexn urfprünglidj auip ipre Stofjïraft bex=
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Lokomotive hat „feurige Augen", und das rote Licht ist auf den Bahnhöfen
ein wichtiges Zeichen beim Einfahren der Züge.

Viel wichtiger noch ist das Feuer dem Menschen als Wärme-
quelle. Die Feuerstätte ist hier zum Mittelpunkt des Lebens gewor-
den, um das sich Jung und Alt, Mann und Frau und Kinder immer wieder
gesammelt haben. Der häusliche Herd, auf dem das Feuer erhalten wird,
gibt nicht nur Licht, er erwärmt vor allem die ganze Familie, die sich

um ihn lagert; durch ihn wird der Aufenthalt im Hause besonders bei
Nacht in kälteren Gegenden wünschenswert; durch ihn wird auch die
Mahlzeit lecker gemacht, indem die Kochkunst der Hausfrau ihr größere
Bedeutung gibt. Der offene Herd wird zum Ofen, der Ofen schafft be-
hagliche, dauernde Wärme und fesselt auch den Mann im Winter ans
Haus, macht ihm und seiner ganzen Familie eine stille Beschäftigung mög-
lich und wünschbar, und so erhält das Familienleben durch das Feuer
erst seine Beständigkeit. Auch die geistige Arbeit hat der Mensch erst im
Hause, also am Feuer gelernt; wenn es ihm behaglich und gemütlich wurde,
blieb er lange sitzen und lernte die Kunst des Lesens und Schreibens, wozu
dem herumstreifenden Jäger und Krieger sonst Wohl die Geduld fehlte.

Wie wichtig die häusliche Feuerstätte als Wärmequelle für die höhere
Kultur geworden ist, wird besonders dann klar, wenn wir bedenken, daß
das Feuer in jenen Zeiten beständig erhalten blieb, während es sonst
sehr schwer zu erzeugen war. Wir kennen die mühsame Art, wie einige
wilde Völker heute noch durch das Reiben von Hölzern Feuer machen
müssen; auch das Feuerzeug unserer Großväter mit Stein und Zünd-
schwamm war schwer zu handhaben, und wir machen uns heute, wo das
Zündhölzchen so schnell seine Dienste tut, kaum mehr einen Begriff, welche
Bedeutung eine dauernd unterhaltende Feuerstätte für jene Zeiten hatte.
Im alten Rom genoß sie sogar den Schutz der Heiligkeit: besondere Prie-
sterninen, die Vestalinnen, hatten für die Erhaltung des Feuers auf
dem Altare ihrer Göttin zu sorgen.

Vielleicht noch wichtiger ist ein anderer Dienst, den das wärmende
Feuer dem Menschen geleistet hat. Es hat ihm zum Gebrauch des E i s e n s
und der Metalle überhaupt verholfen. Schon die weichsten Metalle wie
Gold und Silber, auch Kupfer, Blei und Zinn, bedürfen der Feuerwärme,
um geschmolzen zu werden, am Feuer kann man sie mit Leichtigkeit biegen,
hämmern und formen. In wieviel höherem Maße ist aber das Eisen erst
mit Hilfe des Feuers verwendbar! Es kommt selten in der Natur rein
vor, muß also zuerst von der Verbindung mit andern Stoffen durch den
Schmelzprozeß befreit werden, und auch dann ist es nur bei hoher Wärme
zu bearbeiten. Und der Mensch hat es wahrlich weit gebracht in dieser
Kunst: Waffe und Werkzeug, seine wichtigsten Helfer bei der Kul-
turarbeit, sind nur in ihren einfachsten Formen aus Stein ohne die Mit-
Wirkung des Feuers denkbar. Und wenn wir heute in eine Maschinen-
oder Waffenfabrik eintreten, ist da ein einziges Stück, das nicht vorher im
Feuer gestanden hat? Gegossen, gewalzt, geschmiedet, wurden sie unter
seinem Atem zu immer neuen Formen, die unsere Bewunderung erregen.

Vergessen wir auch nicht, daß eine besondere Art der Waffe, die heute
fast ausschließlich in Betracht kommt, die Feuerwaffe, dem Feuer
nicht nur ihre Herstellung, sondern ursprünglich auch ihre Stoßkraft ver-
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battît, toenn aucE) ïjeute mcifi nicEjt bag geuet, fonbetn bet ®turf ba§
fßulüer entgiinbet.

©elbft bie 0 e t ft ö t e n b e ® r a f t beg geuetg ï>at fid) bet SJienfcEj

bienftbar gemadft: toenn ilfm ettoaê im SBege ift, fo gerftort et eg butd)
geuer: übetflüffige 93orräte toetben auf biefe Sßeife entfernt, SBunben
toetben auggebrannt, unb neuerbingS tut bag $euer toie bot Reiten bei ben
©tiedfen feinen toidjtigen ©ienft gut ©inäfdferung beg menfdjlidjen £eid)=
namg in bet geuerbeftattung.

2ßo aber bag geuet bon Statur alg gerftörenbe 5£taft auftritt, too bet
SBuIïan feine feurigen ©tröme augfenbet ober too ein fßetroleumtoer! in
ÜBtanb gerät, ba ift ber SDtenfd) ïjeute nod) maditlog:

„fpofframgglog toeiifit ber SD^erifdg ber ©ötterftär'fe,
SOtüfjig fietit er feine SBerïe
llnb betounbernb untergeïfn."

SDenn E)iet tjilft aud) bag anbete „©lement", bag er fonft gegen bag geuet
0U ffilfe nimmt, nid)tg meïjt; bie freie f3immeIgtod)ter toanbett auf ber
eigenen ©fut unb läfft fid) nid)t nur 0ur ©ïlabin madjen; fie Efat bie
Ueffeln gefforengt unb fpottet beg oE)nmäd)tigen, fonft fo ïlugen unb mäcE)=

tigen 3ftenfd)en. ©iefer aber, nadjbem er auf ben Krümmern feines* Sir»
ïenê eine SBeile getrauert unb bie ©ren0en feiner 2Jiad)t erïannt ïfat, geïjt
t)in unb beginnt bon neuem mit SSerftanb unb SBilten ben ®amf>f gegen
bie Statur, alg bereu ffettfdjet er fid) berufen füE)It.

»5-7«^

(Eitt ItBBßr (Bajt
<Ein lieber (5aft cerlieg bas Saus. J Unb' jeben Cag mein Hug' entjüdPt,

îîîtr ift, wie wenn ein Blumenpraup Der pille ,-frenbe rings gefät,

Der Iteblid) mir mein £feim gefdjmütft, i Derwelft nnb biirr im (Slafe ftelp.
<£Itfabetf) Haef.

l^Br fïpBrBJï ltitb t>Br
(Es fprad) ber Berbft jum Bruber Cob:
„Komm, lag fclBjweit uns wanbern,
Du pifteft £eib, id) fdjajte Hot,
(Ein ^anbmerf gleicht bent anbern.

Da, wo id) meinen jntg gepellt,

ÏDolpn ben 5d)ritt bu rid?±ep,

Ob aud) bas £eben feirnt unb quellt,
3d) fdjwadje, bu bernidpep.

Die Blumen, bie im ïïïai geblüht,
Der £)erbp raubt iljre Kronen;
Die SebensPammen, bie geglütjt,
Sie barf ber Cob nidp fronen.

So gel)'n gesagt wir, Sdjritt um Schritt;
§u fd;wer wär' unfre Bürbe,
JDenn nid)t mit leifem (Engelstritt
Uns tfoffnung folgen würbe.

«Elifabetfy Hacf.

Bti^lirïjB 3fau«ratßBtt]tlfafi

®ag moberne ©ttoerbgleben geitigt namentlid) in großem Qentren
©rfcEjeinungen unb ©riftengen, auf toeldje bie öffentlichen Ötgane meEft unb
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dankt, wenn auch heute meist nicht das Feuer, sondern der Druck das
Pulver entzündet.

Selbst die zerstörende Kraft des Feuers hat sich der Mensch
dienstbar gemacht: wenn ihm etwas im Wege ist, so zerstört er es durch
Feuer: überflüssige Vorräte werden auf diese Weise entfernt, Wunden
werden ausgebrannt, und neuerdings tut das Feuer wie vor Zeiten bei den
Griechen seinen wichtigen Dienst zur Einäscherung des menschlichen Leich-
nams in der Feuerbestattung.

Wo aber das Feuer von Natur als zerstörende Kraft auftritt, wo der
Vulkan seine feurigen Ströme aussendet oder wo ein Petroleumwerk in
Brand gerät, da ist der Mensch heute noch machtlos:

„Hoffnungslos weicht der Mensch der Götterstärke,
Müßig sieht er seine Werke
Und bewundernd untergehn."

Denn hier hilft auch das andere „Element", das er sonst gegen das Feuer
zu Hilfe nimmt, nichts mehr; die freie Himmelstochter wandelt auf der
eigenen Spur und läßt sich nicht nur zur Sklavin machen; sie hat die
Fesseln gesprengt und spottet des ohnmächtigen, sonst so klugen und mäch-
tigen Menschen. Dieser aber, nachdem er auf den Trümmern feines Wir-
kens eine Weile getrauert und die Grenzen seiner Macht erkannt hat, geht
hin und beginnt von neuem mit Verstand und Willen den Kampf gegen
die Natur, als deren Herrscher er sich berufen fühlt.

»Z-X-5»

Ein lieber Gast.
Ein lieber Gast verließ das Haus. j Und' jeden Tag mein Aug' entzückt,

Mir ist, wie wenn ein Blumenstrauß Der stille Freude rings gesät,

Der lieblich mir mein Heim geschmückt, i Verwelkt und dürr im Glase steht.
Elisabeth Naef.

Der Herbst und der Tod.
Es sprach der Herbst zum Bruder Tod:
„Komm, laß selbzweit uns wandern,
Du stiftest keid, ich schaffe Not,
Ein Handwerk gleicht dem andern.

Da, wo ich meinen Fuß gestellt,

ZVohin den Schritt du richtest,

Vb auch das keben keimt und quellt,
Ich schwäche, du vernichtest.

Die Blumen, die im Mai geblüht,
Der Herbst raubt ihre Kronen;
Die Lebensstammen, die geglüht,
Sie darf der Tod nicht schonen.

So geh'n gehaßt wir, Schritt um Schritt;
Zu schwer wär' unsre Bürde,
kvenn nicht mit leisem Engelstritt
Uns Hoffnung folgen würde.

Elisabeth Naef.

Nützliche Hausnnstenschast.
Schwwdel-Ittserate.

Das moderne Erwerbsleben zeitigt namentlich in größern Zentren
Erscheinungen und Existenzen, auf welche die öffentlichen Organe mehr und
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